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Ein dientichex Satz mit allen Buchstaben. Di« Redaktion i>er
Wiener Allgemeinen Sportzeitung " hatte in der ersten Num-
mer ihres neuen Jahrgangs ein Preisausschreiben erlassen, .̂ m
Englischen gibt es einen Satz , der einfach aussieht und gewöhn¬
lich klingt, sich aber dadurch auszeichnet, daß er sammtttche VuK-
staben des englischen Alphabets enthält und zwar leben Konso¬
nanten nur einmal. Er lautet : „Pack mH box wtth fwe dozm
liqueur jugs>" (Packe meinen Koffer mit fünf Dutzend Lttvrkrri-
gen ) Der Wunsch der „Allgem. Sportzeitung " gmg nun dahm,
die deutsche Sprache mit einem Satz bereichert zu sehen, der die
gleichen Eigenschaften wie der englische hat , und zwar sollte es
ein vernünftiger, korrekter deutscher, grammatikalisch tadelloserSatz
sein. Den Bewerbern war es freigestellt, die wenig gebrauchten
Buchstaben x und Y fortzulassen. Die Konkurrenz um die 300
Kronen gestaltete sich sehr lebhaft — zumal keine engere Wahl
unter den Satzfindern in Aussicht genommen war , sondern dem,
der zuerst die Aufgabe befriedigend löse, der Preis znfallen soll-
te — zahlreiche Köpfe arbeiteten angestrengt an der Lösung des
Problems und schon in der Nummer vom 11. Januar konnte du:
genannte Zeitung ihren Lesern verkünden, daß es sogar mehrfach
gelungen sei, das Alphabet in einem Satz zusammen zu drängen.
Der preisgekrönte Satz lies bereits am 6. Januar ein. Er lautet.
„Vor Jux , Gezech wie Tabak , empfand nie Qual ." Ein zweiter
Satz , der allen Anforderungen genügte, und der zudem ejafach
und gefälliger klingt und weniger die Mühen der Konstruktion
berräth , wurde am 9. Januar eingeliefert: „Kaufen Sie jede Wo-
che vier gute, bequeme Pelze ." Im ganzen waren 30 Lösungen
eingelaufen, von denen die meisten freilich den gestellten Bedin¬
gungen nicht entsprachen. Immerhin sind noch einige origr.
nelle Satzgefüge darunter , die erkennen lassen, daß sich das Al¬
phabet auf mancherlei Art durcheinander würfeln läßi.

Ans Wunsch. In dem Schaufenster eines Danziger Herren-
artikelgeschäftes sah neulich jemand ein Plakat mit den Worten:
„Auf Wunsch wird jeder Artikel aus dem Schaufenster genom¬
men." Daneben lag, wie die dortigen „N . Nachr ." erzählen, eine
Halsbinde, grellrosa Grundfarbe mit grünen Punkten und pfau¬
blauen Streifen . Der Mann sah sie lange an , endlich betrat er
den Laden und ersuchte den Verkäufer, sie aus dem Schaufenster
zu langen. 'Nach vielen Umständen und theilweiser Zerstörung
der Auslage wurde endlich die Halsbinde zutage gefördert. „Ei¬
gentlich ein bischen auffallend ", sagte der Mann . „Ja , aber sehr
apart ", erwiderte der Verkäufer. „Danke, Sie brauchen sie nicht
zurückzulegen." „Sehr wohl, sonst noch etwas gefällig?" Und
schon begann der Kommis, den Gegenstand in Seidenpapier ein¬
zuwickeln. „O, kaufen will ich d i e doch nicht !" rief der Mann
aus . „Sie haben doch im Schaufenster ein Plakat , das verkündet,
daß auf Wünsch jeder Gegenstand aus dem Fenster genommen
wird, und da dieses scheußliche Machwerk meinen ästthetischen
Geschmack beleidigte, bat ich Sie , es herauszumhmen . Guten
Morgen ."

Der gezeichnete Ehemann . Ein höchst peinliches Abenteuer
widerfuhr unlängst einem Pariser Kaufmann . Herr Senier ist
nahezu dreißig Jahre glücklich vecheistathet und nichts trübte
während dieser langenZeit die Harmonie zwischen ihm u. seiner
Frau . Da erhielt er vor wenigen Tagen den Besuch eines Freun¬
des aus der Provinz , welchen er lang .- nicht mehr gesehen hatte,
und zur Feier des Tages besuchleu sie mehrere Pariser Re¬
staurants . Gegen Mitternacht trennte man sich in sehr weinseli¬
ger Laune. Der Freund strebte seinem Hotel zu. Herr Server je¬
doch ließ sich dazu verleiten, in ein wenig feines Cafee emzutre-
ten. Karns hatte er hier Platz genommen, als er auch schon in ei¬
nen tiefen Schlaf verfiel. Nach mehreren Stunden wurde er un¬
sanft durch den Kellner geweckt und zum Verlassen des Restau¬
rants ausgefordert. Herr Senier kam der Aufforderung sofort
noch, mußte aber zu seinem Schrecken bemerken, daß ihm die
Brieftasche mit hundert Franken gestohlen war . Doch damit nicht
genug. In einem Spiegel sah er, daß man ihn gezeichnet, indem
einer der Besucher des Lokals ihm während des Schlafes mit gro¬
ßen Buchstaben: „Ich liebe Fräulein Amelie !" auf die Stirn ge¬
schrieben hatte. Der gezeichnete Ehemann war außer sich vor
Verzweiflung, wollte den Namen des Attentäters wissen und den
Dieb seines Geldes erfahren. Doch der Kellner erklärte, er wisse
von nichts, und warf den Verzweifelten schließlich hinaus . Herr
Senier versuchte an ein-in Brunnen die Inschrift von der Stirn
zu entfernen aber alle Bemühungen waren erfolglos, die Buch¬
staben waren in die Haut geritzt und so mußte er in dieser un¬
glücklichen Verfassung vor seiner Frau erscheinen. Die Gattin
war empört, wollte keine Entschuldigungen anhören und erklär¬

te nur - „Dich hat die Sünde gezeichnet." An demselben Tage
noch verließ- sie ihren Mann und hat jetzt die Ehescheidungsklage
gegen ihn eingeleitet. , t

Die Eifersucht im Barbierladcn . Aus Paris wird berichtet:
„Ein bekannter Börsianer läßt sich seit fünfzehn Jahren bei ei-
mm Boulevard -Coiffeur rasieren . Er hatte sich bis vor vierzehn
Tagen nie zu beklagen gehabt. Da zeigte sich vor Kurzem ein Ge.
Hilfe so ungeschickt, ihm beim Rasieren in die Wange zu schneiden.
Wüthend stellte der Financier den Besitzer des Geschäftes zur
Rede und dieser versprach ihm, ihn beim nächsten Male emem
anderen Gehilfen anzuvertrauen . Aber auch dieser versetzte beim
Rasieren dem Herrn eine lange Schnittwunde . Dieser ergriff
Hut und Stock und verließ den Laden mit der Versicherung, sich
nie wieder in chm blicken zu lassen. Der Financier hatte die Sache
schon fast vergessen ,-als am Donnerstag einer der Barbrergehül-
fen. die ihn geschnitten hatten , auf dem Boulevard an ihn her-
antrat und ihm sagte: „Ich muß Ihnen ein Geständniß ablegen,
Herr M -: mein Kollege und ich haben Sie nicht aus Ungeschick¬
lichkeit verletzt, sondern auf Befehl unseres Prinzipals ." „Was ?"
rief der Financier empört aus . „Ja , so ist's" fuhr der Barbier¬
gehilfe fort . Unser Prinzipal ist sehr eifersüchtig und bildet sich
ein, daß alle Personen , die in sein Geschäft kommen, der Kassre-
rerin , die seine Frau ist, den Hof machen. Ms er sie nun vor Kur-
zem fragte , wer unter den Kunden am meisten schön mit ihr
thäte , wies sie, um seinen Fragen zu entgehen mit dem Finger auf
Sie . Der Prinzipal gerieth in heftigen Zorn und erklärte, er
würde schon ein Mittel finden Sie ans seinem Geschäft zu ent¬
fernen. Er befahl uns deshalb , wenn wir nicht entlassen werden
wollten, Sie jedesmal , wenn wir Sie rasieren würden, zu schnei,
den. Ich bitte Sie in meinem und meines Kollegen Namen um
Entschuldigung, daß wir das gethan haben !" Herr M . ist sich
noch nicht klar darüber , ob er nicht gegen diesen eifersüchtigen
Barbier wegen seines eigenartigen , Vorgehens klagbar werden
sollte.

34 Stunden in der Hölllochhöhle. Aus Zürich wird geschrie-
ben: Dieser Tage wollte eine Anzahl junger Leute unter der Füh-
rung eines bekannten „Bergfex" der neu entdeckten Höhle Höll-
loch im Muo -tathal einen Besuch abstatten . Morgens um 9 Uhr
wurde der Eingang der Höhle überschritten. Die Höhlenreisenden
waren bepackt mit Proviant für mehrere Tage , mit Leitern,
Stangen , Laternen und anderen für ein solches Unternehmen
brauchbaren Gegenständen. Schon beim Betreten der Höhle
zeigte es sich, daß sich an den tieferen Stellen in folge des Thau-
wetters Wasser in Höhe von einem Meter angesammelt hatte.
Mit Hülfe von Leitern half man sich über dieses Hinderniß hin¬
weg und drang dann guten Muthes etwa sechs Stunden lang
weiter in der Höhle aufwärts vor . Das immer höher ansteigende
Wasser mahnte aber doch zum Rückzuge, und als man sich abends
auf die Distanz von einer halben Stunde wieder dem ursprüng¬
lichen Eingänge genähert hatte , ergab sich, daß mittlerweile der
Wasserftand eine Höhe von 4 Metern erreicht hatte, und daß die
Oeffnung der Höhle vom Wasserspiegel bis zur obersten Kante
nur noch einm Raum von ungefähr 30 Centim. Durchschnitt
zeigte. Man ließ sich aber dadurch den Humor nicht verkümmern;
die Gesellschaft richtete sich für die Nacht in den obersten Partteen
der Höhle, so gut es eben ging, ein und erwartete dm Morgen.
Die Situation war während der Nacht nicht besser geworden.
Langsam, aber stettg stieg der unheimliche Wasserspiegel. Die Ver¬
suchs, schwimmend den Ausgang der Höhle zu erreichen, erwiesen
sich als erfolglos. In ihrer Noth kamen die Eingefchlossenen auf
den Gedankm, durch einen Brief , den sie einer wasserdicht schlie-
ßendm Büchse anverirvutm , der Bevölkerung der Umgegend von
ihrer gefährlichen Situatton Kenntniß zu geben. Glücklicherweise
gelang es, diese Büchse zur Höhle hinaus zu befördern, wo sich in¬
zwischen die nächsten Bewohner des Thales , um das Schicksal der
Gesellschaft besorgt, angesammelt hatten . Der Brief brachte rasch
Orienttrung und, mit allerlei geeignetem Material ausgerüstet,
versuchte nun eine Hilfsexpeditton Rettung zu bringm . Am
Abend konntm dann alle Theilnchmer nach 34 Stunden bangen
Harrens aus ihrer fatalen Situation befreit und arg durchnäßt
wieder an das Tageslicht gebracht werdm.

* Wiesbaden den 22. Januar 1903
* Der Männerturnverein wird am Sonntag , 25.

Abmds 8 Uhr in seiner Turnhalle , Platterstraße 16 eine große
I carnevalistische Dammsitzung mit Tanz veranstalten. Eintritts-

Januar

kartm im Vorverkauf zu 50 Pf . sind bei den Mitgliedern Fritz
Engel Faulbrunnenstraße , Valentin Kuhn Langgasse, Anton Ney
Römerberg zu erhalten . Der Kassenpreis beträgt 75 Pst

F . Pompier -Corps . E . V. (1. Zug der hiesigen freiwilligm
Feuerwehr .) Die gestern Abend im „Deutschen Hof" abgehal-
tme Jahres -Bersammlung war gut besucht. Mit Frmde konnte
man aus dem Jahres -Bericht des Vorsitzenden, Herrn A.
Rocker mtnehmen , daß auch das verflossene 52. Geschäftsjahr
ein 'arbeits - und erfolgreiches gewesen ist. Dank der Thätigkeit
des Vorstandes herrschte stets ein reges Vereinslebm und ' der
Besuch sowohl der Feüerwehr -Uebungs-Proben , wie auch aller
Versammlungen war immer ein sehr guter. Die Mitgliederzahl
beträgt 254 sowie 8 Ehren -Mitglieder . Zur Erledigung dm sehr
umfangreichen Geschäfte haben 20 Vorstandssitzungen Md 4 Ge¬
neral -Versammlungen , sowie diverse Kommissionssitzungen statt¬
gefunden. Feuerwehr -Gesammt-Proben Wurdm 3 abgehalten, so¬
wie 15 einzelne Abtheilungs -Proben . Die Kassenverhältnisse sind
als äußerst günsttge zu bezeichnm. Günstig sind auch die von den
Obmännern der GesangsAbtheilung und der Spielleute des
Corps erstatteten Berichte. An die Stelle der auf ihren Wunsch
ausscheidenden Herren , Schriftführm Jos . Fiedler  und
Kassirer Hilleshei  mer , welche eine Wiederwahl ablehn¬
ten tretm die Heren Uh r i ch und Schmidt.  Möge das
Corps weiter segensreich wirken im Interesse unserer Vaterstadt,
in dm es sich im Laufe der letzten 52 Jahre eine führende Stel¬
lung zu erringm verstand.

* Gesellschaft Sangesfreunde . Wie alljährlich veranstalte:
auch in diesem Jahre genannte Gesellschaft eine karneval stische
Dammsitzung mit Tanz . Dieselbe findet in dem Saale der Turn-
gesellschast Wellritzstraße am 25. Januar , Nachmittags statt und
verspricht dm Vorbereitungen nach wieder sehr interessant zu
werden. Sämmtliche bewährte Kräfte des Vereins werden ihren
ganzm Humor aufbieten , um ihrm Gästen einige recht heitere
Stunden zu bmeitm . Dm Einzug des närrischm Comitees findet
4,29 Uhr statt und das reichhaltige Programm wird sich ohne
lange Zwischmpausm flott abwickeln so daß die Tanzlustigen noch
in recht ausgiebigm Weise diesem Vmgnügen huldigen könnm.

* Patentwesen . Das Patent und technische Bureau von Louis
Golls Rheinstraße 26, Telefon 2913 erwirkte nachstehendeSchutz-
rechte: Nr . 166052 Patent in Belgien auf geräuschlosen Closett-
spükkastm, Inh . Adam Schleidt Wiesbaden. Nr . 320,919 Patent
in Frankreich auf „Federnden Radreifen ", Inhaber Lud. Hmß
Wiesbaden . Nr . 190,435 Gebrauchsmustm in Deutschland auf
„Bruchbandpelottq " bestehend aus einm Weichgummischale, di«
nach der Außenseite abgeschrägte Ringe bildet, versehen mit Lüf-
Mngslöchern, sowie eingelegtm Hartgummiringen , die wiedm ab-
geschrägteKanten besitzen, zumZusammenhaltm der Bruchfläche"
Inh . John Weibler Bandagengeschäft Wiesbaden Riehlstr. 2, ä
Nr . 191071 auf Antriebsvorrichtung für Briefaufzüge" Inh.
F . M . Fabrh , Architekt Wiesbaden , Adolfsstt. 4

ln  eleg . Cartons eine Zierde für jeden Geburts¬
tags -Tisch . Wo in Apotheken - u. Droguenhandl.
nicht erhältlich , wende man sich an:
Dr. Graf & Co., Berlin 0 112 oder für

Oesterreich -Ungarn : Wien VI/1 , Amerlingstr .2.
643/12

yhhtdarje kfeiden
in edelster Färbung und Garantie-Schein für guter Tragen,
sowie Seidenstoffe jeder Art in unerreichter Auswahl und
dochmodernenDessins zu billigsten Engros-Preisen, meter-
und robenweise an Private Porto- und zolljrei. Proben
franko. Briesporto 20 Ps . 4825

Seidenstoff -Fabrik -Ioion

Adolf Grieder &C-,ZürichE9
Kgl . Hoflieferanten. (Schweiz).

Urner den coulantesten Bedingungen
kaufe ich stets gegen sofortige Kaffe

alle Arien Möbel . Betten . PianiuoS . 1019

ganze Einrichtungen,
Waffen » Fahrräder , Instrumente u. dgl. Taxation «« gratis

Abhaltungen von Versteigerungen unter billigster Berechnung.

^ Jakob Fuhr, WhchaMMg, GgliWjse 12.
_ Auktionator iibB Taxator. _
IW AhtfhE II gm und billig auchZahlungs
■lTM.VIU ( JUt7Il <CU  erieichternngen, zu haben

A. i.ei «rk» »,"Adelheidstraffe 46 __

KohlenKonsum -Anstalt
Friedrich Zander , ' ^

Luisenstraffe 24 Fernsprecher 2352.
Kohlen . EokS, BriketS , sowie Brenn- und Anzündeholz in nur
prima Qualität und zu den billigen Preisen des fr.
Cousum BereinS . Eierbrikets„Alte Hasse" Mk 1,25' Deutsche

Aulhracit III Mk. 1,25 per Centner in loser Fuhre.
Kohlen mit Phantaste- und Schwindelnamen führt die Anstalt nicht,
auch die Marke Ia Tonsum Nuß I » d II wird nur aus ausdrück¬
lichen Wunsch geliesert und kostet der Aufbereitung entsprechend Mk. 1,12

per Centner. 6852
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‘ JKachf.
•Haus <<f ,gegn18Vlf- KÖISf*

H3T Aerztlieh ompfohlonl TJOf Käuflich in allen
durch Plakaten kenntlichen Geschäften . 2179

Photographisches Atelier
Georg Schipper , eulgtfe 36.
7 Visit . . . » . M. 4,50 I 8 Cabinet . . . . M. 6,—

14 „ . . . . . .  8, — I 7 „ • » • » ti 10,
1 Dtzd. Porträt .Postlarten „ 3,— | 14 „ . . . . „ 18,—
Fotnft « Ausführung . — Sonntag« den ganzen Tag geöffnet. 6758

Zur Ballsaison
empfiehlt sich im Damen -Frisiren in und außer dem
Hause 6874

Heinrich Eufa , Friseur,
Gerichtsstraße 3.

Brindisi extra superior,
Tino di Apulia,

wird Kranken , ReconvalescemOa, Blutarmen,
Magenleidenden etc . ärztlicherseits bestens als

vorzüglicher llothwein empfohlen.

Per Flusche ohne Glas 80 Piz.
hei 10 Flaschen Rabatt.

i . C. Bürgener , Weinhandlung, Hellmundstrasse 27.
Verkaufsstellen bei den Herren:

Hainr. Krug, Römerberg 7,
Phil. Lieter, Oranienstr. 52.
B. Maut, Moritzstr. 64,

J. W. Weber.

A. Mosbach, K. Fr.-Ring 14,
A. Schüler, Adlerstr. 10.
P. Vierich, Herderstr. 18.

Moritzstr. 18. 677
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Kraff des Schickfals!
Roman von fl. von Gersdorff.

Fortsetzung.

Der letzte Gast hatte Roßberg verlassen. Rasch erloschen die
Lichter. Dunkel und stumm lag der breite Bau . Nur im matten
Sternenschein konnte man die Fahnen noch flattern sehen, denn
für alle Tage wehen sie dort nicht, nur an Kaisers Geburtstag
und dem der Familienmitglieder . Rosalie befand Hich, mit hoch-
geschürztem Festgewande, in des Kellers Gründen mit Kahlberg,
dem erprobten Diener , jeden übrig gebliebenen Tropfen Wein,
der zur Suppe oder Glühwein noch sehr schön reichte, dort zu
bergen. Wilhelm stand auf dem Hof, den alten Regenslausch über
Frack und Orden , die alte Schirmmütze auf dem Kopf, die Haus¬
schlüssel in der Hand ; er stand ein Paar Minuten beim alten
Nachtwächter Sulkeit , der sein dumpfbrennendes Laternchen un¬
ter dem Mantel hatte, während der Hals eines Schnapsfläsch-
chens aus der Tasche des alten Kragenmantcls guckte, er hatte
drei Kragen , es war von Natur ein ehemaliger Kutschermantel.

„Was ist denn los ", fragte der Hausherr heftig; „man hat
ja keinen Ton von den Hunden gehört ?"

„Jo ! gnä 'ger Herr Baron , die Köters sind natürlich in-
spunnt, wie immer an so'nen Tag , wegen der Herren Gäste ; da
kunt doch mal so ener auf 'n Hof sich wagen, und die Bestien sind
verflixt schnell bei der Hand , wenn sie was Fremdes marken;
losgemacht sind se all , weet nich, wo se all stecken."

„So 'st recht, Sulkeit , gute Nacht ; von morgen an bei Dun¬
kelheit werden die Hunde los !"

„Jawoll , gnä'ger Herr Baron , ja , ja !" und aus dem ural¬
ten Kragenmantel klang es dem Davongehenden nach.

„Wat is denn mit di los ? Dat is mi ja merkwürdiger alsdie Köters !"
Er zog die Schnapsflasche und verschwand in den Tiefen des

Parks . Die Doggen, gutes Halbblut , sprangen ihm entgegen; sie
mußten weit gewesen sein, naß und moddrig fühlten sie sich an
und mußten erst jetzt auf Witterung vom Herrn oder Nachtwäch-
ter bekommen haben.

Er hörte sie keuchend herangaloppiren und sah die langge¬
streckten Leiber zwischen den Gebüschen austauchen und ver¬
schwinden.

Wilhelm hatte inzwischen das Haus nach allen Seiten hin
verschlossen, einen kurzen Gutenachtgruß mit seiner Schwester
auf der Treppe gewechselt und dann sich direkt in das Toiletten¬
zimmer seiner Frau begeben, da er sie nicht im Schlafzimmer
vorfand . Renate hatte die Zofe entlassen; in einem Schlafrock
von violettem Sammt , mit Fuchspelz verbrämt , saß sie am Fen.
ster, der schwere Vorhang war weit zurückgezogen und sie sah
hinaus in die dämmerige Sternnacht , wo gerade die groteske Ge¬
stalt des alten Sulkeit auftauchte, und über den großen Rasen¬
platz die Doggen auf ihn zujagten.
. Mihig und geduldig hatte sie der freundlichen kleinen Zofe
ftillgehalten, die mit großer Umständlichkeit und vieler Plauderei
sie von ihrer Festkleidung befreite.

Sie war immer ruhig , freundlich und geduldig aus inne¬
rer Herzensgute heraus . Aber schon bei ihrer Verlobung mit Da-

<3f>
(Nachdruck verboten.)

gobert Friesen war ihrem Vater erschreckend ihr plötzlich austre.
tendes heftiges Temperament ausgefallen, und er hatte mit ahnen,
dem Geiste bemerkt, daß wohl eine Grenze sein konnte, wo in
Renatens Herzen ihre Vernunft von Leidenschaft und Tempera,
ment überwältigt werden konnte. In Renatens Brust hatte sich
m dem Moment , wo sie vom ersten unwürdigen Gatten getrennt,
dem zweiten vernünftigen und braven vereint worden, /viel Ver-
anlassung geboten, jugendliche Eigenheiten zu begraben.
r. , Wilhelm, obwohl keineswegs sinnlos verliebt, fühlte Niensch-
Ilch instinktiv mit ihr. Sie war möglicherweise geheilt von dem
Zauber , den Dagobert Friesen einst geübt auf das jungfräuliche
Wmb, aber der brave Gutsherr , der ältere Mann , der jenem
hatte weichen müssen, noch nicht. Im Grunde seines Herzens
fürchtete er Dagobert Friesen und konnte des Glaubens nicht froh
werden, daß er längst der einzige im Herzen seines sanften Wei¬
bes geworden, und der ehrlose, den sie selbst einen Schuft ge-
nannt vor Hühnerbein und anderen , im Laufe der so langen
^ahre ihr nichts mehr sein konnte ,als eine Urne voll Asche
, „ Er , nicht gewöhnt, irgend welche Rücksichten zu üben gegen
leblose Dmge , warf den alten Mantel einfach von den Schultern
auf die zartrosa Chaiselongue im Schlafzimmer , sodann trat er,
ohne zu klopfen, wie stets ungenirt in das Toilettenzimmer seiner
Gattrn . Sie sah am Fenster, blickte den Doggen nach im Garten
die an dem alten Sulkeit emporsprangen. «Schöne Thiere ", sagte
Wilhelm, neben seine Frau tretend.
, . "Ind sie nicht zu wild ? Ich glaube, es kann beiNacht sich
kein Mensch über den Hof wagen außer uns ."

»Gewiß nicht, kein Mensch, der nicht hierher gehört !"
, Wilhelm hatte die Eigenschaft, wenn er erregt war , und

sich beherrschen wollte, seine Worte immer etwas nachklingen zu
lassen.

Sie antwortete nicht gleich. Endlich aber sagte sie ruhig:
„Wilhelm, wir stehen auf einem sehr gefährlichen Boden, es

scheint fast, daß er nicht Raum hat für uns zwei, einer muß
hinab in den Abgrund , den wir beide erkennen und der für nie-
wand da ist und niemand angeht , als uns beide."

heißt das ?" fragte er rauh . „Ich verstehe Deine
Rathsel nicht und die hohen Prasen . Sprich deutsch - ich meine
klar und wahr ."

„Das will ich. Ueber einen gewissen Punkt , einen Ramm,
einen Mann muß alles klar und wahr zwischen uns beiden sein.
Und, das Bild vom Abgrund , nun , Du wirst doch wohl vertte-
hen, daß ich damit nur eine Entfremdung zwischen uns dreien
meine. Denn auch Deine Schwester habe ich lieb und schätze sie
hoch. Sie steht unbedingt zwischen uns ."

„Zwischen uns ? Nein , Renate , da kann sie wohl nie stehen,
aber bei uns , in treuster Fürsorge , das Dienen . Helfen, Sorgen
für andere ist nun einmal ihr Lebenselement, seitdem sie dem ei-
genen Heim für immer entsagt hat ."

„Rosalie ? Sie hätte ein eigenes Heim gründen können?"
ftagte Renate momentan interessirt. Sie hätte sich gar nicht vor-



stellen können, daß je ein Mann Rosalie mit den Augen eines
Liebenden hätte ansehen können.

„£> ja , sogar zweimal ,der eine war einer der bravsten , ge¬
scheitesten Menschen, die es gibt, und noch dazu ein sogenannter
schöner Mensch. Pastor Steinthal . Ihm hat sie schweren Herzens

^ °„Warum ?" stieß Renate ganz entsetzt heraus . Wilhelm
runzelte die Stirn . , r _ ™,.

„Das weiß ich so genau nicht. Sie sah, glaube ich, das Mtz-
vcrhältnih zwischen den Familien , dem Patron der Kirche und
dem Pfarrer . Steinthals Familien gehörten in die untersten Ge¬
sellschaftsklassen. Man dachte damals strenger als heute über
solche Ehen . Rosalie war damals 18 Jahre alt , sie ist jetzt 50.

„Und der andere ?" ,
.„Hühnerbein . Eine durchaus passende Partie — noch keine

fünf Jahre her. Aber meine gute Schwester lachte nur über
den Gedanken, ihren Bruder und chr liebes Roßberg zu ver¬
lassen und zum alten Hühnerbein hinüberzuziehen. Aber lassen
wir das , Renate . Es handelt sich um uns selbsh, — du sagtest —

„Ich sagte, Wilhelm , daß in diesem Hause alles in Ordnung
bleiben muß , keiner vor dem andern ein dunkles Geheimniß hü¬
ten darf , ich meine dich und mich, die dir doch freiwillig gefolgt
ist als deine Frau und - und strenge ihn würdigen mußte, die¬
sen Beweis von Hochschätzung —"

„Um Liebe — großer Liebe", unterbrach er sie, „ich habe nie
eine andere gehabt, Renate — aber du." ,

„Legst du denn so großen Werth darauf , die erste und ein-
zige Liebe einer Frau gewesen zu sein — besonders, wo du doch
wußtest —" , _ ,

„Ja , ja , ich wußte freilich!" lachte er hart . „Du hast mir
also ein dunkles Geheimniß anzuvertrauen , das kann nun ein
Blinder dir ansehen", stieß er hervor.

„Du mißverstehst mich, Wilhelm, und das ist an sich unmög¬
lich, wenn du denselben guten Willen hast wie ich", sagte sie nun
mit fast zu viel eisiger Gelassenheit in der Stimme . „Ich habe
dir gesagt, was ich thun will und werde ; wenn du meinen Wor-
ten keiner Glauben schenkst, so sieh dich vor , Wilhelm ; eine un¬
würdige Behandlung lasse ich nicht duldend über mich ergehen."

„Ich weiß aber, daß du mich nie geliebt hast, nur geschätzt,
geachtet und Verstand genug hattest, um mich zu heirathen , und
ich bin doch Herzenskenner genug, um zu wissen, daß das alte
^rrichwort „Me Liebe rostet nicht" sehr wahr spricht."

Sie sah seine Pein und fühlte, daß er jetzt Worte sprach, der
sonst so eitle, stolze Mann , die ihm im klaren, nüchternen Tages¬
licht wohl kaum entschlüpft wären . .

Deshalb fühlte sie auch, daß die ernste Situation rn ihrer
Hand allein lag.

So sagte sie mild.
„Ich habe Dagobert Friesen geliebt, so lange ich ihn achten

konnte. Aber von dem Moment an , wo ich die Beweise bekam,
daß er keine Achtung verdient , keine Entschuldigung für ihn gel¬
ten konnte, seitdem starb die. Liebe, langsam nur , ich gestehe es,
bis ihr jeder Tropfen Nahrung entzogen war und als ich deine
Frau wurde, war mein Herz frei . „Ja ", dachte er bitter , „gänz¬
lich frei, das glaube ich dir !"

Bei einem ihrer Aussprüche hätte er sie beinahe unterbro¬
chen, denn er, als Mann , fühlte doch unwillkürlich vielleicht siche¬
rer in der Seele des Mannes , von dem er nach seinen Hand¬
lungen auch nur sagen mußte : Er ist ein Ehrloser , ein Schuft,
für ihn gilt keine Entschuldigung. Wie aber in aller Welt wollte
sie wohl die Beweise haben, daß sein sogenanntes Hprz ihrer
unwürdig war !? Der Gedanke schoß nun blitzartig durch seinen
Geist, ihn fassen und bei nahem betrachten konnte er nicht.

„Renate , du meintest vorher , daß keiner von uns ein, Ge-
heimniß haben solle, sondern Wahrheit und Klarheit zwischen
uns herrschen soll und Vertrauen ."

„Ja , das ist selbstverständlich, liebe Frau . Ich möchte d'r
daher lieber gleich sagen: wenn dieser Herr Friesen die Frech¬
heit haben sollte, sich hier anzukaufen . . ."

„Du glaubst, daß Hühnerbein im Stande wäre , nach der
heutigen Aufklärung — —?"

„Rein . Der gibt ihm Mtendecken nicht. Aber er kommt da-
durch zu Schaden . Und wir sind schuld. Es ist ja fast unmöglich,
für ihn einen Käufer zu finden, und in der ersten Betroffenheit
habe ich mich selbst angeboten."

„Das ist brav . Wilhelm. Dtt kannst es ja ."
„Na , was heißt das , können! Ich werde nicht Bankrott da¬

rauf machen, aber ein saurer Apfel sind die sauren Wiesen doch!
Da gehört ein höllisches Stück Geld 'rein . Na , das wird sich
schon finden. Vielleicht kann ich doch noch später günstig weiter
verkaufen. Ein bischen gewandter im Geschäft bin ich, als der
«üte Kammerherr . Nein» da ist etwas anderes , was mich mehr
beunruhigt . Es giebt ja noch mehr Leute im Kreise, die ganz

gern ihre Güter gut verkaufen, und ei» reicher Kunde scheint
der Mensch ja nun wieder zu sein.

Der Mond stand jetzt so strahlend über „der alten Lmde und
goß seinen hellen Glanz über Renatens schönes, stolzes Gesicht,
das so bleich, wie aus Marmor geschnitten erschien, daß ihr
Mann wohl das verächtlich zuckende Lächeln erkennen konnte,
welches bei seinen letzten Worten ihre Züge überstog, und mehr,
als je irgend ein Wort , das sie sprechen konnte, beruhigte, be¬
freite ihn das Lächeln.

„Ja " fuhr er plötzlich fast heiter fort , „ich meine, wenn's
nicht Mtendecken ist, so ist's ein anderes Gut hier herum, und
man behält den Menschen doch auch in der Nähe, wenn auch
nicht so dicht bei, kann ihm alle Tage irgendwo begegnen, muß
immer auf der Hut sein."

„Aber woher glaubst du nur , daß er durchaus hier m der
Gegend bleiben will - ?"

„Ich weiß nicht, woher ich's glaube. Du etwa nicht? !
Sie schwieg, nachsinnend, die Hände auf die Knie gefaltet,

die hellen Augen dem Mondschein zugekehrt, seltsam leuchtend.
,,Weißt du, Wilhelm, was mir einfällt ? Wäre es nicht am

einfachsten zu vermeiden, daß Dagobert Friesen zum Schreckge-
spenst für uns wird , wenn du einfach mit ihm selbst sprachest?"

„Ich einfach mit dem selbst sprechen? Ihn herzlich bitten,
doch so ctttxi am üitbcxti Ende EuxopnA sich I êdex <lnzns1edeln,
weil ich solch eine Hundeangst vor ihm hätte und mich keinen
Augenblick meiner eigenen Frau sicher fühlte? Ein recht idealer
aber recht kindlicher Vorschlag."

„Ja , dann mußt du dir selbst rathen , lieber Mann , und
sehen, wie du ihn unserm Hause fernhältst" , sagte Renate , sich
erhebend: „ich denke, wir gehen schlafen. Ueber Nacht soll za wohl
oft Rath kommen."

Damit zündete sie die Lichter vor dem großen Spiegeltisch
an und wandte ihm ihr abgespanntes , gleichgilt'.ges Gesicht zu,
ihn unter den halbgesenkten Lidern einen Moment wie müde
ansehend. . „ , , , . .

„Du bist böse, Renate , daß ich nicht gleich auf deinen ange¬
nehmen Vorschlag eingehe, mir ein Rendezvous mit dem Kerl zu
geben."

Ein feines Lächeln zuckte um ihre blassen Lippen.
„O , cs ist ja nicht absolut nöthig . Ich kann es auch über¬

nehmen, die Sache mit ihm zu ordnen ."
Der Scherz war nicht nach seinem Geschmack. Er ging hin-

aus und drückte die Thür etwas laut hinter sich zu.
Sie blickte starr vor sich hin , und ein tiefer Seufzer , fast wie

ein Stöhnen , glitt über ihre Lippen. „
Plötzlich öffnete sich noch einmal die Thur . Wllhelm steckte

den Kopf herein und sagte finster:
„Ich wollte dir bloß sagen, wenn eS „unverstandene" Frauen

geben soll, dann giebt es wahrscheinlich auch unverstandene
Männer . .

Erstaunt , fast erschrocken sah sie ihm nach.
Am anderen Morgen lachte die Sonne von dem blauweißen

Himmel, das feuchte Moor , auf dem es immer am längsten grün
blieb, glanzte wie mit Diamanten bestreut vom gefallenen Tau.
Ueber den sandigen Feldweg liefen die Rebhühnerchen munter
hin und her , denn obwohl in ganzer Nimrodgestalt der Baron
von Lamprecht einherkam, war er doch ohne Hund und ohne
Flinte . . ,

Und diese Thierchen sind schlau genug, sich alle Anzeichen
von Gefahr oder Sicherheit gut zu merken.

An der Stelle , wo die Stufen in den Grabenrand in den
Morast hinein für den eventuellen Käufer und Jäger angebracht
waren , stand der alte Kammerherr von Hühnerbein . Aber nicht
in gewöhnlichem Morgenpromenadengewande als treffliche Vo¬
gelscheuche, sondern in einem etwas besseren Kleide. Sogar den
Regenschirm, natürlich im Lederfutteral , in der Hand und statt
der alten Schirmmütze einen flachen, schwarzen Hut , wie eine Art
Quäkerhut auf dem Kopfe.

„Was giebt's denn ?" fragte Lamprecht, ihn begrüßend , „wie
sehen Sie denn aus ?"

„Ich will mal rüber zu Ihrem andern Nachbar, dem Wll-
denauer . Der hat mir heut geschrieben, daß ich doch die Güte
haben möchte, wenn der gewisse Herr Friesen Mtendecken nM
kaufte, ihn mal nach W'ldenau hinüber zu schicken. Hm, und da
wollt ich eben mal rüber zum Grafen ."

Wilhelm schwieg einen Moment . Als der alte Herr Men«
machte, seinen Weg fortzusetzen kehrte er um mit ihm.

„Darf ich Sie ein Stück hinunterbegleiten ?"
„Bitte recht sehr. Kaum 'ne Stunde bis hin."

(Fortsetzung folgt.)



Zwei Rokokofiguren*
Silhouetten von Detta.

(Nachdruck verboten.)
Schon seit einer langen Reihe von Jahren bewohnte

Fräulein Klothilde die oberen Räume des altfrannschen
Mansardenhauses , das wohl einmal eine zu dem benach¬
barten Schlosse gehörige Dienstwohnung gewesen fern
mochte. Früher , zu Lebzeiten ihrer Eltern , hatte es der
Familie einmal vorübergehend zum Aufenthalt gedient;
bas war jedoch schon sehr lange her, wohl schon mehr
denn fünfzig Jahre . Als ihre Eltern gestorben waren,
hatte Fräulein Klothilde eine sich bietende Gelegenheit
ergriffen , das Haus zu erwerben , und seitdem wohnte sre
da . Ihren Bekannten war das sonderbar erschienen, denn
es war ein sehr einfaches Hans , und eine mehr im Mittel¬
punkte der Stadt gelegene Wohnung wäre für die alte
Dame doch entschieden bequemer gewesen. Aber sei es
Nun, daß der hübsche Ausblick auf das Schloß und den
Schloßgarten sie in der Wahl bestimmt hatte , sei es , das
sich ihre liebsten Erinnerungen an diese Räume knüpften:
kurzum , sie führte hier ein beschauliches, ruhiges Dasein,
so einförmig , daß schon der Besuch der kleinen Else eine
Unterbrechung war . Else war das siebenjährige Töchter-
chen des Professors Oswald , an welchen Fräulem Klothilde
die unteren Räume des Hauses vermietet hatte . Er war
Professor und Lehrer an der Malerakademie der Stadt,
und es konnte für einen Künstler wohl keine malerischere
Wohnung geben, als dieses weltferne Häuschen im Schloß-
park.

Heute, da der kühle Herbsttag den kleinen Wildfang
Else frühzeitig in die Stube bannte , hatte diese noch am
Spätnachmittag Fräulein Klothilde einen Besuch abge¬
stattet und der alten Dame schon seit geraumer Weile von
all den Sachen vorgeplaudert , die das Herz eines sieben¬
jährigen Mädchens ausfüllen . Dabei waren dem Fräu¬
lein Erinnerungen aus der eigenen Kindheit gekommen.
Sie öffnete einen Keinen Schrank von poliertem Nußbaum¬
holz, dem man es ansah , daß er mindestens ebenso alt
war wie die Dame selber ; Else bewunderte daran immer
die reiche Einlegearbeit von hellerem Holze und die blin¬
kenden Messingbeschläge an den Ecken und an den Griffen.
Dieses altmodische Möbel barg allerlei Andenken an jene
Zeit , da das alte Fräulein selbst einmal jung gewesen.
Da war ein zierliches Blumenkörbchen , aus Silberdraht
geflochten, eine niedliche Tasse, aus der sie selbst als
Kind getrunken , ein Paar winziger Schuhe, dre ihrer Lieb¬
lingspuppe gehört hatten , und was dergleichen Kostbar¬
keiten mehr waren . Und zu all diesen Sachen wußte Frau¬
lein Klothilde in ihrer liebenswürdigen , freundlichen Weise
eine Geschichte zu erzählen . , . , _.

„Ach Tante, " rief Else plötzlich, „sieh doch die netten
Püppchen , bitte , laß mich die auch einmal betrachten ."
‘ Das Fräulein folgte dem Blick des Kindes und nahm
dom obersten Brette des Schrankes zwei Porzellanfiguren.
Es waren in ihrer Art kleine Kunstwerke, Rokokofiguren
vom feinsten Meißener Porzellan . Eine Dame in weit¬
ausgeschnittenem Schnürmieder , mit geblümtem Reifrock
und bauschigem Ueberwurf , wandte sich in zierlicher, ko¬
ketter Haltung einem Kavalier zu ; dieser, mit Dreispitz
und Puderperrücke , in schwarzen Kniehosen und blauem
Frack, überreichte ihr in ebenso eleganter Haltung einen
riesigen Blumenstrauß.

Einen Augenblick wartete Else, daß Tante Klothilde
ihr auch die Geschichte der Püppchen erzählen werde. Als
das Fräulein jedoch schwieg, fragte sie : „Und wo hast
du die her, Tante ?" „Die sind schon alt , Kind, schon
sehr alt, " antwortete die Dame , aber ihre Stimme hatte
einen ganz anderen Klang wie vorhin . Verwundert blickte
das kleine Mädchen zu ihr auf . Die Tante schien die
Gegenwart Elses vergessen zu haben , und über das Kind
hinweg sah sie weit , weit in die Ferne . Else hatte plötzlich
das Gefühl , etwas Unpassendes gefragt zu haben . Sie
wurde verlegen und empfahl sich bald.

* ■ *
Fräulein Klothilde aber blieb noch eine Weile an

demselben Platze stehen und betrachtete , sinnend die beiden
Rokokosiguren in ihrer Hand . Dann stellte sie sie behut¬
sam aus den Tisch und trat an das Fenster.

Es war Abend geworden . Die leuchtende Scheibe des

Vollmondes stand über den Baumgruppen des Schloß,
gartens . Er war ehedem Park und Arstgarten eines beut*
schen Kurfürsten gewesen, der sich zu Anfang des vorrgnt
Jahrhunderts hier einen Sommerauf ,nthalt erbaut
Jetzt aber war der Park eine öffentliche Anlage und das
Schloß ein Vergnügungslokal geworden , in dem die Male,
zuweilen glänzende Festlichkeiten veranstalteten.

Zu jeder Tages - und Jahreszeit bot diese Aussicht
ein anziehendes Bild . Wer wenn , wie eben jetzt, daS
Ganze von dem bläulich weißen Lichte des Mondes über-
gossen wurde , dann hatte es etwas geradezu märchenhaftes.
Als ob durch Zauberwort ein Bild aus fernen Zeiten
heraufbeschworen wäre , so hob sich das stille, weiße Schloß
von dem tiefblauen Hintergründe des Himmels ab. Eine
breite Freitreppe führte von dem Schlosse in den Blumen¬
garten , dessen zierlich verschnörkelte Wege sich wie silberrm
Bänder um die dunlleren Blumenbeete wanden . Durch
die Wipfel der alten Bäume aber ging ein geheimnisvolles
Rauschen, als erzählten sie sich von den verwunschenen
Prinzen und Prinzessinnen , die dieses Märchenschloß ehe¬
dem bewohnten.

Träumend sah die alte Dame hinaus auf das mond-
beschienene Rokokoschloß. Und merkwürdig , vor mehr denn
fünfzig Jahren hatte an diesem selben Fenster gar oft
ein junges Mädchen gestanden, und ganz ähnliche Ge¬
danken wie diejenigen der alten Dame waren durch seine
Seele gezogen. Es war ein schlankes, zierliches Persönchen
gewesen, so niedlich und puppenhaft , daß man bei ihrem
Anblick unwillkürlich an die Gestalten aus dem Zeitalter
Ludwigs XV. erinnert wurde . Aber die lebhafte Phantasie
des jungen Mädchens hatte den toten Zauber des Märchen¬
schlosses belebt . Es sah im Geiste Damen in ausgeschnitte¬
nen Schnürmiedern mit Reifröcken und bauschigen Ueber«
würfen im Garten lustwandeln , es sah sie an der Hand
eleganter Kavaliere in Kniehosen und buntem Frack die
breite Freitreppe hinuntersteigen . Dort in der Rosenlaub«
saß traulich ein tändelndes , kosendes Paar , und hier tanzte
zu den Klängen der Violine eine fröhlich« Gruppe das
zierliche Menuett . Die sämtlichen Rokokofiguren von dem
Nipptische im Salon ihrer Eltern waren lebendig geworden
und spazierten in den mondbeschienenen Pfaden des Schloß¬
gartens . Es war ein farbenprächtiges Bild , die Ve.körpe-
rung eines Zeitalters , das in Zierlichkeit, Eleganz und
traulicher Bequemlichkeit seine höchsten Ziele sah. MS
die schönste Dame aber , als jenes Prachtstück, das jetzt
auf dem Tische der alten Dame stand, dachte sich das junge
Mädchen selber. Neben ihr ging jener Kavalier in blauen»
Frack und schwarzen Kniehosen, und gar merkwürdig sah
das hübsche, jugendliche Gesicht mit dem braunen Bärtchen
unter der weißen Puderperrücke aus . Sie kannte ihn gar
wohl, diesen Kavalier , wenn er auch für gewöhnlich statt
des bunten Frackes eine Sammetjoppe trug . Es war ein
junger Maler , der seit einiger Zeit die damals noch junge
Malerakademie der Stadt besuchte. Und einmal hatte sie
ihm lachend von ihren Mondscheinphaniasieen und von
ihrer Vorliebe für jenes tändelnde , leichtlebige Zeitalter
erzählt . Und als sie sich dann einige Wochen später zu¬
fällig auf einem großen Maskenfeste, das die Maler ver¬
anstaltet hatten , und zu dem man ihnen die Prunksäl«
des Schlosses zur Verfügung gestellt, wieder begegneten,
da war seltsamerweise der Traum zur Wirllichkeit ge¬
worden , und ein Herr und eine Dame in Kostümen genau
nach dem Vvrbilde jener Porzellanfiguren wandelten durch
die festlich geschmückten Säle des alten Rokokoschlosses.
Es war ganz natürlich , daß die beiden, die nach ihrer
Tracht ein und derselben Zeit angehörten , und die sich in
einer Gesellschaft befanden , in der alle Jahrhunderte und
alle Völker vertreten waren , zusammenhielten und daß
sie das tändelnde , galante Zeitalter , dessen Vertreter sia
nun einmal waren , möglichst getreu wiederzu geben sich
bestrebten . Den jungen Maler deuchte, daß er noch ui«
etwas Anmutigeres gesehen habe, denn diese Rokokodame,
und in flüchtigen Strichen suchte er ihr Bild aus ein Blatt
zu fesseln, um es später auszuführen und zur Erinnerung
an diese glücklichen Stunden zu bewahren.

Es waren wirklich glückliche Stunden gewesen, abej
der Morgen , der diesem Wende folgte, war ein minder
schöner. Als der Malez am folgenden Tage der Dam«
seine Aufwartung machen wollte , fand er diese nicht zu
Hause, wohl aber ihren Vater , und der erklärte ihm in
ziemlich scharfen Worten , daß sein Benehmen gegen feint
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Tochter mindestens auffallend sei und das Mädchen ins
Gerede bringe . Daß der junge Mann sich aber nicht der
yosjnung hingeben möge, mit seinen höflichen Reden und
fußen Mienen die Hand seiner Tochter und damit ihr
nicht unbedeutendes Vermögen , auf das es natürlich ab-
gesehen, zu erwerben ; als Schwiegersohn sei ihm ein armer
Künstler ganz und gar nicht genehm.
. Der Gedanke, daß man seinen heiligsten Gefühlen

eme solche niedrige Absicht zu Grunde legen könne, hatte
den jungen , vornehm denkenden Mann aufs tiefste em¬
pört . Sem Stolz war verletzt worden , und der war noch
großer als seine Liebe. Er verließ die Stadt , und Klothilde
hatte nre mehr etwas von ihm gehört.

* * *

Das alles und noch manches andere zog an dem Geist'
der alten Dame vorbei, als sie sinnend am Inster stmd
und m die mondhelle Nacht hinausschaute , und es war
schon spat geworden , als sie sich endlich von ihren Träu-
men  Dann nahm sie die beiden Porzellansiguren

- vom Tisch und stellte sie behutsam in den Schrank zurück.
* * *

' Einige Tage später stand der Professor Oswald in
seinem Arbeitszimmer und betrachtete mit seiner Frau
em paar Gemälde, die er eben ausgepackt hatte . Ter Pro-
sessor war erst vor wenigen Stunden von einer Reise zu-
ruckgekehrt, von der er neben anderer Ausbeutung auch
die beiden Bilder mitgebracht hatte . Sie waren sehr
wenig umfangreich , und der dargestellie Gegenstand war
nicht bedeutend , aber man sah, daß der Maler sich in seine
Ausgabe 'vertieft hatte und sie mit großer Liebe und mit
außerordentlicher Sorgfalt behandelt hatte . Das eine
Bild stellte eme Dame in ausgeschnittenem Schnürmieder,
mit geblümtem Reisrocke und bauschigem Ueberwur 'e dar,
das andere einen Cavalier mit Dreispitz und Puder-
perrucke, mit schwarzen Kniehosen und blauem Frack. Auf
beiden stand in der Ecke die Jahreszahl 1838.

alten Meister noch persönlich gekannt,"
erzsthlte der Professor , „damals als ich mich noch in S.
^ushrelt . Gar manchen Abend habe ich dem Sonderling,
der unverheiratet war , die Zeit vertreiben helfen, und

daß ich die Bilder , die doch schon
sehr alt sind, nie in seinem Atelier gesehen habe, und
noch merkwürdiger , daß er sie nie verkauft hat , trotzdem
sie zu den besten gehören , die er gemalt hat . Ich habe
lange nicht mehr an den alten Herrn gedacht, bis ich
E zufällig bei emem Kunsthändler die Bilder sah, und
als ich sie kaufen wollte , erfuhr , daß der Maler gestorben
sei. So geht es un Leben, Menschen, für die man einmal
warme Teilnahme gehabt hat , verliert man aus den Augen
und aus dem Gedächtnis , bis man oft durch eine Kleinia-
keit wieder an sie erinnert wird ." ö
r= soweit war der Professor in seiner Rede gekommen,

war ^ bur<̂ Este unterbrochen wurde , die eben eingetreten
' 'P er  Papa, " rief das Kind, „das sind ja dieselben

Puppchen, die tn Tante Klothildens Schrank stehen ' Ge¬
wiß, ganz genau dieselben. Wie komisch!" '

Der Professor lächelte über sein kluges Töchterckien
das zwischen den beiden Bildern und den Porzellansiguren
der alten Dame eme so große Aehnlichkeit finden wollte.

* * ■

Der Winter , der diesem Herbste folgte, war auüer-
gewöhnstch streng. Viele Wochen blieb der kleine Teich
'Ul Schloßgarten zugefroren , und die alten Bäume ächzten
und stöhnten unter der Last des Schnees. Als aber de?
Frühling wieder ms Land zog, und die ersten Veilcken

ba  bestattete man das alte Fräu-
^ten Ruhe. Niemand wunderte sich

sonderlich darüber , daß sie gestorben sei, denn die Danke
war alt gewesen, und daß sie einmal sterben würde , war
ganz natürlich . Als man aber in der Stadt erfuhr dast
sie ihr ganzes , nicht unbeträchtliches Vermögen einer Stif-

Sachsen in der fremile
erfahren alles autz der Heimath
Wifsenswerthe, wenn sie aus die

gelesenste Tageszeitung der
sächsischen Residenz, die
„Neuesten Nachrichten", Dres
den, Postbestell-Nr. 5440/41,
abonniren. Dieses moderne
Blatt , welches sich innerhalb
kurzer ZeN mit seiner Aus¬
lage von 80000 Exemplaren
zur verbreitetsten Zeitung
Mittel -Deutschlands emvor-
geschwungen hat, erscheint
wöchentlich siebenmal, 12—50
Seiten stark, actuell illustrirt,
und kostet monatlich nur
67 Pf ., mit Witzblatt 80 Pf.
Neben seinem Localblatte sollte
leder Sachse die

„Neuesten flachrichten“,
Dresden, lesen.

Durch sie erhält er ans
erster Quelle Kenntnih von
den Vorgängen in der säch¬
sischen Hauptstadt und der
Heimath. — Für die An¬
knüpfung geschäftlicher Verbin¬
dungen, Stellen -, Wohnungs-
Inserate re. ist der Jnseraten-
theil der „N. N." das beste
Mittel. Die enorme Verbrei¬
tung, durchschnittlich entfallen
auf iedes Dresdner Haus
5 Abonnenten, sichert Anzeigen
aller Art einen durchschlagen¬
den Erfolg. Zahlreiche schrift¬
liche Anerkennungen beweisen
dies. Preis pro Zeile 25 Ps.
Bei Wiederholungen Rabatt.
Probe-Nummer und Preis¬

berechnung kostenlos durch
unsere Haupt-Expedition,
Pillnitzerbrahe 48.

90000 Mizge.

Eichen- u. Buchen-Brennholz,
empfiehlt" "° 9<lnj trocfal' Centner frei Haus, ®». 1,2S
? ef- 4253._ IW. Cpamer , Feldstraße 18 . 4 54

Atelier Stritter,
Moritzstrahe L, Ecke Rheinstraße,

hält sich zur Anfertigung von Porträts aller Art
bestens empfohlen.  6750

Laubsägeholz L-ZL . * e.M,
Holzschneiderei. Friedrichstraße 37

MBSsepputzmaschina.'

Messerpatzmaschinen,
foroit alle Haushaltuugsiuaschinen
schleift und reparirt schnell und billig

Ph , Krämer,
2809 Webergaffe 3 , Hof I.
“ Ersatztheilr stets vorrä.'hi z.

Restaurant Oranienburg e2’t ‘S %,
, v^kauft habe, gebe meinen sämmtlichen selbst-

gekelterten rühmlich» bekannten und gut gepflegten Ausschankweine und
bessere Marken, sowie Apfelwein in Flaschen und Fässern zu annehm.
^en Pressen ab. Ph Friedrich . 6862

von
Das Architectur* u. Baubureau
Wilhelm Gerhardt , Ärchitect,

Kirchgasse 54 , II.
übernimmt die Anfertigung praktischer , der Neuzeit ent
sprechender Bauentwürfe jeder Art , Ausarbeitung von geschmack-
vollen vornehmen Fassaden , Innendecorationen in jeder ge¬
wünschten Stylnchtnng , Werkpläne , Details , sowie alle ins Fach

einscblagenden Arbeiten , 4640
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